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Nr. 35. 1829.

Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang.

Vorfall, welcher die Abſchaffung der
Tortur in den Königl. Preuß. Staag-

ten veranlaßte.
Noch in den erſten Jahren der Regierung

Friedrichs des Großen wurde bei Criminal-
Unterſuchungen, zür Ausmittelung eines nicht
ſchon hinlanglich erwieſenen Verbrechens, die
Tortur in Anwendung gebracht.

Den ehemaligen Stelzenkrug in Berlin be-
ſaß eine kinderloſe Wittwe, und in dieſem
wohnte, außer ihr, Niemand, als ein armer
Candidat, welcher ſich davon nothdurftig er
nahrte, daß er vom Morgen bis zum Abend
Kindern wohlhabender Buürger Unterricht in
den erſten Elementen der lateiniſchen Sprache,
der Erdbeſchreibung, Geſchichte, im Rechnen
und Schreiben gab.

Eines Morgens kam die Wittwe nicht, wie
gewöhnlich, aus ihrer Schlafkammer zum Vor-
ſchein; dies erregte endlich Beſorgniſſe, und
als man die Thuür dieſer Kammer öffnete, fand
man die Wittwe todt in ihrem Bette. Ein um
ihren Hals befindlicher Strick ließ keinen Zwei-
fel, daß ſie erdroſſelt ſeyn mußte.

Auf die diesfallige Anzeige an die obrig-
keitliche Behörde, veranlaßte dieſe ſogleich,
den einzigen Hausgenoſſen der Ermordeten,
den Candidaten vorfordern zu laſſen, um
ihn zu vernehmen: ob er uber dieſen Mord
keine nahere Auskunft, zur Ausmittelung und
Habhaftwerdung des Thaters, angeben könnte.

Des Candidaten Zimmer war ebenfalls ver-
ſchloſſen und er nicht aufzufinden. Nach Ver-
lauf von einigen Stunden kam er in ſeine
Wohnung zurück. Er wurde ſogleich vor den

2. September.
„7„J,„

Richter gefuhrt und uüber die Mordthat ver-
nommen. Er verſicherte, daß er daruber nicht
die mindeſte Auskunft geben könne, indem er
die Nacht gar nicht in ſeinem Quartier gewe-
ſen ſey. Auf Befragen, wo er ſolche denn
zugebracht? antwortete er: er habe geſtern ei-
nen Freund, einen Landgeiſtlichen, einige Mei-
len von Berlin wohnhaft, beſucht, ſolchen je-
doch am Abend verlaſſen, um zu Fuß den
Ruckweg zu machen. Bei der eingetretenen
Dunkelheit habe er ſich jedoch verirrt und die
Nacht auf dem Felde zubringen muſſen.

Dieſer Umſtand, und da er ſchlechterdings
nicht im Stande war, die nachtliche Abweſen
heit außer dem Hauſe gehörig zu beweiſen,
machte ihn des Mordes verdachtig; er wurde
daher ſogleich verhaftet, und der That beſchul-
digt. Er leugnete ſolche ſtandhaft; indeß ach-
tete man darauf nicht und trug kein Bedenken,
um ihn zum Geſtandniß zu bringen, an ihm
die Tortur vollziehen zu laſſen. Bei dem er
ſten Grade derſelben flehte er, den Schmerzen
erliegend, inne zu halten, und bekannte ſich
als Moörder.

Das Gerucht davon verbreitete ſich ſchnell
durch die ganze Stadt. Am meiſten erſtaunten
und erſchracken aber diejenigen, die den Candi-
daten ſo viele Jahre als Hauslehrer gekannt,
und ihn, wegen ſeines ſtillen, frommen We-
ſens und der liebreichen Behandlung ſeiner
Schuler, ſehr lieb gewonnen hatten. Sie hiel-
ten ihn eines ſolchen Frevels ganz unfähig und
beſchloſſen, in einer Deputation ſich deshalb
an den damaligen Großkanzler von Cocceji zuwenden, um ihn darauf aufmerkfam zu ma-

chen: wie es höchſt wahrſcheinlich ſey, daß
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dem Candidaten, bei einem ſo lange unbeſchol-
tenen Lebenswandel, nur durch die Schmerzen
der Folter ein Geſtandniß erpreßt worden ſey,
das keineswegs auf Wahrheit beruhen könne.

Cocceji hörte die Abgeordneten ruhig an,
und entließ ſolche ſehr human, mit dem Troſte,
daß er ihre Winke gewiß beruckſichtigen werde.
Er ließ es auch nicht bei dieſer Verſicherung
bewenden ſondern forderte ſogleich die uber
dieſen Mord und uber die wider den Candida-
ten verhangte Unterſuchung verhandelten Ac-
ten ein.

Bei genauer Durchſicht fand er, daß man
noch nicht gehörig unterſucht, ob nicht etwa
die Wittwe ſich ſelbſt erdroſſelt habe, und er
verfugte zu dieſem Ende eine neue Beſichtigung
der Leiche, die man bei einem vormals herr-
ſchenden Vorurtheile nicht zu berühren ge-
wagt. Zu dieſer Beſichtigung wurde der Scharf-
richter in Berlin zugezogen um uber die Er-
droſſelung ſein Gutachten abzugeben. Er er-
klarte: die Ermordete ſey durch einen kunſtge-
rechten Knoten erwurgt worden. Cocceji ſiel
dieſes Beiwort auf. Er ließ den Scharfrich-
ter zu ſich beſcheiden, und fragte ihn: was er
unter dem Worte „kunſtgerecht“ verſtaände?

„Es iſt eine eigne Art, in einen Strick ei-
nen Knoten zu ſchurzen, wenn Jemand von uns
gehaängt werden ſoll, wodurch dieſer gewaltſa-
me Tod beſchleunigt und erleichtert wird.

Jſt denn dabei etwas Kunſtliches? frag-
te Cocceji. „Das wohl nicht verſetzte der
Scharfrichter: „aber es iſt doch ein beſonde-
rer Kunſtgriff, der nur denjenigen bekannt
ſeyn kann, welche zum Metier gehören.“

Dieſen Umſtand beachtend, ließ nun der
Großkanzler im Stillen Erkundigungen einzie-
hen, ob etwa Scharfrichter oder ihre Knechte
in dieſer Zeit in Berlin geweſen waren. Es
wurde auch bald ausgemittelt, daß zwei Scharf-
richterknechte aus Spandow an dem Abend,
wo in der darauf folgenden Nacht der Mord
verubt worden, nach Berlin gekommen. Es
waren die leiblichen Bruder der Ermordeten.
Sie wurden auf ſeinen Befehl verhaftet und
bekannten die That. Sie hatten ihre Schwe-
ſter erdroſſelt, um, als die nachſten Erben ih-
res Vermögens, deſto früher zu deſſen Beſitz
zu gelangen.

Auf Cocceji's diesfallſigen Bericht an Fried-
rich den Großen, unterſagte dieſer ſogleich die
Anwendung der Tortur in ſeinen Staaten.
Friedrich hat das Andenken Cocceji's durch deſ-
ſen Marmorbuüſte, die er auf dem Hofe des
Kammer-Gerichts in Berlin aufſtellen ließ,
noch geehrt, und wenn er auch ſonſt keine
Verdienſte um die Juſtiz- Pflege haätte, ver-
dient er doch ſchon dieſerhalb ein ſolches
Denkmal. Wie Vielen wird es errichtet, weil
ſie viele Tauſende in den Tod gefuhrt; der
biedere Cocceji hat aber viele Tauſende von
dem ſchmerzvollen Tode der Verbrecher geret-
tet, die fruüher als Maärtyrer einer grauſamen
Juſtizverwaltung hingeopfert worden ſind.

Der ſonderbare Schatzmeiſter.
Peter der Große hatte in der unglucklichen

Schlacht bei Narva, den 30. November 1700,
außer 180 Kanonen, auch die ganze Kriegs-
kaſſe an die Schweden verloren. Er ſchrieb
daher ſeinem Reichsſchatzmeiſter Proſorowsky
und befahl demſelben, alles Kaiſerliche Sil-
bergerath in die Munze zu ſchicken, und ſchon
am dritten Tage ſendete Proſorowsky eine
Million Rubel. Der Zaar konnte ſich zwar
nicht erklaären, wie dieſe Summe in ſo kurzer
Friſt geſchlagen worden ſey, vergaß aber im
fortdauernden Kriegsgetummel nahere Erkun-
digung einzuziehen. Als er nun nach Lieflands
Eroberung ſiegreich in Moskau einzog, um
hier Freudenfeſte anzuſtellen, ſo bedauerte er
im Geſpraäch mit Proſorowsky den Verluſt ſei-
nes ſilbernen Tafelgeſchirres. Der Reichs-
ſchatzmeiſter antwortete: Herr, nur etliche
Tage Aufſchub, und es iſt erſetzt. Woher!
fragte Peter, ich habe ja alles vermunzen laſ-
ſen? Nun fuührte Proſorowsky den Zaar in
ein verſtecktes unterirdiſches Gewölbe des Pal-
laſtes, zeigte ihm das daſelbſt aufgehobene
Silbergerathe, und außerdem noch mehrere
Kiſten voll ausgepragten Goldes. Peter, er-
ſtaunt und erfreut uüber die patriotiſche Treue
ſeines Finanzminiſters, wollte ihn deshalb be-
lohnen doch Proſorowsky ſchlug es großmu-
thig aus, und erbat ſich blos, daß der Zaar
dieſen Vorfall Geheimniß bleiben laſſen moöch-
te, denn er habe es fur heilige Pflicht gehal-
ten, vom jahrlichen Ueberſchuſſe der Staats-
einkuünfte einen Nothpfennig zuruckzulegen.
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Aus dem Leben Friedrichs des
Großen.

Einſt ſtand der König in dem Schloſſe zu
Potsdam des Morgens am Fenſter und ſah
auf der langen Brucke einen Handwerksbur
ſchen, der ſein Reiſebundel vor ſich gelegt, die
Augen gen Himmel gerichtet hatte, und, an
ſcheinend in fromme Betrachtungen verſunken,
eine Zeit lang in dieſer Stellung unbeweglich
daſtand. Dies fiel dem großen Monarchen auf,
dem ſelten das geringſte Bemerkenswerthe an
den Menſchen entging; er ließ jenen einwan-
dernden Handwerksburſchen vor ſich kommen,
und nun entſpann ſich zwiſchen dem König und
letzterem folgendes Geſprach:

Der König Wer ſeyd ihr
Der Handwerksburſche: Ein Weißgerber-

geſell.
Der K. Wo wollt ihr hin
Der H. Nach Berlin.
Der K. Und wo kommt ihr her?
Der H. Aus Leipzig.
Der K. Giebt es denn da keine Arbeit,

keinen Verdienſt
Der H. O ja! zu arbeiten und zu leben

giebt's wohl; aber
Der K. Nun?
Der H. Man will ſich auch weiter umſe-

hen und Berlin ſoll eine ſchone Stadt ſeyn.

Der K. So.
Der H. Ja, und man ſoll auch da zu leben

haben.
Der K. Wenn man arbeitet!
Der H. Jch bin mein Lebstage kein

Faulenser geweſen.
Der K. Nun das iſt gut. Geht in Got-

tes Namen und ſeyd fleißig. (Zu einem Kam-
merherrn: Gebt ihm zwei Friedrichsd'or!)

Der H. Tauſend Dank, Jhro Majeſtat!
O! wenn ich doch dankbar ſeyn könnte! Nun,
komme ich wieder nach Sachſen, ſo will ich
es aller Welt erzählen was der König von
Preußen fur ein gnadiger und freigebiger Herr
iſt.

Der K. Nein, nein! das thut nur nicht.
Es mochten ſonſt ſich viele Weißgerbergeſellen
bei mir melden, und ſich na der Wahrheit
erkundigen wollen.

Die thieriſche Kohle iſt zum Reinigen,
Entfaärben und Entſauern des Bieres

ein treffliches Mittel.
Die Anwendung der vollkommen verkohlten

Knochen bei der Zuckerfabrication iſt bekannt;
man erhaält den ſchonſten Zucker durch dieſes

Reinigungsmittel. Die Hauptbeſtandtheile
deſſelben, welche fur unſern Zweck in Betracht
kommen, ſind die thieriſche Kohle und der koh
lenſaure Kalk. Die Kohle wirkt der Faulniß
entgegen, verhindert folglich die faule Gahrung
z entfernt Alles, was dem Biere eine dunkle

aärbung und einen Beigeſchmack geben kannver kohlenſaure Kalk nimmt die Saure auf und

verhindert dadurch zugleich die Bildung des
Klebers. Hiernach iſt die Wirkung der Rei-
nigungskohle eine doppelte, im Ganzen aber
wird durch deren Anwendung eine ganz geſun
de Wuürze und in viel kurzerer Zeit, als ohne
dieſes Verfahren, ein vollkommen weinhelles,
vorzuglich haltbares, reines Bier erzielt, wo
bei eine ſorgfaltige Wartung deſſelben immer
vorausgeſetzt wird ohne welche das Bier vor
dem Verderben zu ſchützen Nichts vermag.
Beilaufig wird noch bemerkt, daß die Trebern,
durch die Kohle ebenfalls verbeſſert, beſſer
maſten, als ohne dieſelbe, und daß ſie vom
Vieh gern gefreſſen werden.

Das Verfahren bei der Anwendung der
Reinigungskohle iſt kurzlich folgendes: Das
friſche Schrot wird, nachdem es in das Brau
gefaäß geſchuttet worden, mit dem Rechen aus
einander gezogen und geebnet; darauf wird,
ſo gleichmaäßig als möglich, mit der Hand ſo
viel Reinigungskohle darauf geſtreut, daß auf
100 Pfund Malzſchrot höchſtens ſieben Achtel
Pfund Kohle kommen. Hierauf wird die Kohle
mit der obern Schicht des Malzſchrotes ge
mengt, und daſſelbe bis zum Brauen gut be-
deckt. Beim Brauen ſelbſt und bei der darauf
folgenden Hopfung wird darum aber keine Ab-
anderung des gewöhnlichen Verfahrens nothig.
Die Bemerkung daß die Reinigungskohle
nur vor dem Ausbrauen des Malzſchrotes
angewendet werden darf, wird hinzugefugt,
um jeder Ungewißheit zu begegnen.

Pulveriſirte Reinigungskohle iſt ſtets bei
Ernſt Arnoldi's Söhnen in Gotha
der Centner zu 440 Pfund fur 3 Thlr. Preuß. d
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Cöurant, das Pfund fur 14 Sgr. (4 gGr.)zu haben, die ſolche in ihrer Hewiſchen Fabrit

bereiten laſſen. R.Aus der Naturgeſchichte des Menſchen.

Der Menſch iſt des Abends nicht ſo lang,
als fruüh Morgens. Die Lange vom Morgen
bis zum Abend variirt beinahe um einen Zoll.

Jm Sommer wiegen geſunde Menſchen
beinahe um drei Pfund weniger als im Win-
ter. Unter den Geſchoöpfen gleicher Große hat
der Menſch das meiſte Gehirn. Ein Menſch,
der 100 Pfund wiegt, hat gewöhnlich 4 Pfund
Gehirn. Ein Ochſe von 800 bis 900 Pfund
hat gewöhnlich nur 4 Pfund Gehirn. Manhl 249 Knochen im menſchlichen Korper,

nemlich 14 im Gehirn, im ubrigen Kopf und
Halſe 46, im Rumpfe 67, in den Armen und
Händen 62, in den Beinen und Füßen 60.
Das Herz zieht ſich in einer Stunde 4000mal
zuſammen. Die ganze Blutmaſſe des Körpers
(45 bis 25 Pfund) geht alle Stunden 18mal
durch's Herz und durchlauft in einer Minute
wenigſtens 125 Fuß. Der Puls einer er
wachſenen geſunden Perſon, ſchlägt in einer
Minute nicht unter 80-, nicht uüber 90mal,
gewohnlich 84mal. Man hat angenom-
men, daß der Menſch in 20 Jahren durch die
Ausdunſtung ſo viel verliert, als er wiegt,
ſo daß einer, der 80 Jahre alt geworden iſt,
ſich 4mal erneuert hat. Gewoöhnlich hat der
Menſch 240,000 Haare und 2,016,000,000
Schweißlocher.

Nutzen der falſchen Locken Eine
Dame, welche zu L. eine Menagerie, haupt-
ſchlich um einen noch nie geſehenen agypti
ſchen J Jbis in Augenſchein zu nehmen, beſuchte,näherte ſich dem Kafig eines Affen etwas zu

dreiſt. Der Affe, ſev es nun aus Neugierde,
auch das Geſicht der Dame einmal zu ſehen,
oder aus Bosheit, griff heraus ihr nach dem
dopf und Dank ſey den Haarkuünſtlern

behielt nichts als die falſchen Locken in den
Krallen, die er denn, nach genauer Beſichti-
gung auf ſeine Weiſe umdreſſirte und unwil-
lig wieder herauswarf.

Vor mehrern Monaten ging ein alter ameri-kaniſher Schiffscapitain durch einige Straßen

von London und ſtieß an Jeden an, der ihm

begegnete. Viele murrten, Andere ſchimpften,
wieder Andere ſchnitten finſtre Geſichter u. ſ. w.
Nur ein einziger junger Mann blieb freund
lich. „He da!“ rief der Capitain. Der jun-
ge Mann blieb ſtehen ünd der Rufende fagte:
„„Komm her, Gutmuthiger, gieb mir deine
Hand, ich will deine Bekanntſchaft machen.
Sieh, ich bin ein alter muürriſcher Mann,
habe viele Launen, aber weder Weib noch
Kind; willſt du bei mir bleiben und mich
im Alter pflegen, ſo ſollſt du mein Erbe ſeyn.“
Der Freundliche iſt ein deutſcher Maler und
heißt Günther. Sie waren bald eins und
wurden gute Freunde. Ein Paar Tage dar
auf machte der Capitain ſein Teſtament und
legte es gerichtlich nieder. Stirbt er einſt, ſo
erhalt Gunther ein Vermögen von 100,000
De Sterl. (4 Mill. Fl. Conventionsgeld).
S Geſchichte iſt buchſtablich wahr und ver

urgt!Ein Tuctions z Sommiſſarius hatte drei
Huüte auf feinem Verzeichniß. Beim Ausru-
fen fanden ſich viere vor. Der Ausrufer
meinte: es werde wohl ſo ein alter Hut noch in
dem andern geſteckt haben. Die vier Hute
wurden fur ſieben Silbergroſchen ver-
kauft. Als der Auctions Commiſſarius nach
Hauſe gehen wollte fehlte ihm ſein Hut, und
es entdeckte ſich daß ſein Hut das vierblattri-
ge Kleeblatt gefullt hatte.

Eine junge Dame, die gern die Hochge
bildete ſpielt, wurde gefragt wie ſie ſich in
der geſtrigen muſikaliſchen Theegeſellſchaft am
ſirt habe. „Ach, antwortete ſie verdrießlich,
ganz und gar nicht, ſie haben den ganzen
Abend nichts als Kanonen geſungen, und
die lieb' ich nicht!“

Auch die Franzoſinnen wollen nicht viel
von ihrem Taufſcheine wiſſen. Als neulich
der Präſident des Aſſiſenhofes zu Paris einen
weiblichen Zeugen um ſein Alter fragte, er
wiederte dieſer: „Wiſſen Sie wohl, HerrPraäſident, daß dieſe F Frage durchaus nicht ga
lant iſt Doch weilb ich's ſagen wuß,/ ich bin,

gut gezählt 76 Jahre alt.“ Daß die Zuſchauer hieruber in ein franzoſiſches Gelächter

ausbrachen, ſetzen wir voraus.
Ein Bauersmann, der ſich berauſcht hatte,

wollte aus der Stadt wieder nach Hauſe rei-
ten. Jn der Trunkenheit legte er den Sattel
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verkehrt aufs Pferd. Ein anderer machte ihn
darauf aufmerkſam; die Antwort war: Be
kümmre er ſich nur um ſich, weiß er denn,
welchen Weg ich reiten will

Proben aus einem Manuſcripte.
Der leichte Tod.

„„Wohlan ich wage Leib und Leben,
Ruft Bull, berauſcht vom Saft der Reben.
Wie ſollt' auch der vor'm Tode beben,
Der keinen Geiſt braucht aufzugeben.

Der, beſte Schuelde r.Welcher, ſage mir, iſt v S luee Schneider der
Hauptſtadt

Welcher den Mantel dir macht der nach dem Win-
de ſich dreht.

Töffels Gebet für ſeinen Kaiſer
Schuütz', o gnaädiger Gott, den allergnadigſten Kaiſer

Und ſein erlauchtes Haus immer vor jeglichem Leid!

Grabſchrift.
Auf der Vorderſeite: Er trank oft den bittern
Auf der Ruckſeite: Kelch des Leidens.

Warnung an mein lebensfrohes Tochen
(durch D und T).

Taändle durch's duftende Frr Traute! doch denke
abeiDaß Dir des trug'riſchen Traums trübende Tauſchun-

M. gen drohn!
Sylben-Räthſel.

Wie die Erſte, mag des Schickſals Hand,
Gutes Madchen, Dich durch's Leben fuhren;
Doch wenn Dich auch ſeine Tucke fand,
Moögeſt Du die Zweite nie verlieren.
Und der Frauen holde Zaubermacht
Iſt das Gan ze, dem nichts widerſtehet,
Und das hier ſchon in der Erden Nacht
Uns mit Himmelstoönen leiſ umwehet.

Auflöſung des Raäthſels in Nr. 34: Ehe.

Bekanntmachungen.
(394) Bekanntmachung. Die Un-

terzeichnete, welche nach erhaltener Conceſſion
Einer Königl. Hochlöbl. Regierung allhier ge
ſonnen iſt, die zeither von Frau Majorin
v. Selmnitz geleitete Privat Unterrichtsanſtalt
fur Tochter vom Monat October d. J. an zu
übernehmen und fortzuſetzen, beabſichtiget zu
gleich die Errichtung einer Elementar- Claſſe.

fur kleinere Madchen, welche noch unker dem
ſchulpflichtigen Alter ſtehen oder in daſſelbe
eben erſt eingetreten ſind. Dieſe ſollen, von
den ubrigen abgeſondert, nur etwa vier Stun
den taglich, theils in den erſten Anfangsgrun
den des Wiſſens unterwieſew, theils auch auf
andere Weiſe zweckmaßig beſchaftigt, geubt
und unterhalten werden.

Diejenigen Eltern, welche ihre geliebten
Töchter der Unterzeichneten anzuvertrauen ge
neigt ſeyn durften, um ſie enkweder in das
oben genannte Jnſtitut aufzunehmen, oder nur,
bei jungerem Alter, auf die zuletzt angedeutete
Weiſe zu beaufſichtigen und zu beſchaftigen,
werden erſucht, Jhre diesfalkſigen Wunſche dem
Herrn Regierungsrath Weiß bekannt zu ma-
chen, welcher, da die Unterzeichnete bis gegen
Ende Septembers in Naumburg wohnhaft zu
bleiben genöthigt iſt, bereit ſeyn wird, die in
jeder Beziehung zu wuünſchende nahere Aus-
kunft zu ertheilen.

Merſeburg den 31. Auguſt 1829.
Mariane verwittwete Sachſe,

geb. Heinſius.

(364) Auction. Kunftigen
Neunten September 1829

und folgende Tage, Vormittags von 8 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſollen
in der Wohnung der verſtorbenen Frau Regie
rungsrathin le Plat, zwei Treppen hoch, in
dem Kaufmann Stecknerſchen Wohnhauſe. Nr.
125. in hieſiger Burgſtraße mehrere Nachlaß-
Effecten an Kleidungsſtucken, Waſche, Betten,
Kupfer, Meſſing, Glaſern, Porzellan, Stein
gut, Spiegeln, Commoden, Sopha's, Ti-
ſchen, Stuhlen, Schranken, Bettſtellen, Uh
ren und andern Hausgerathſchaften, meiſtbie-
tend gegen gleich baare Bezahlung in Preuß.
Courant verkauft werden welches hiermit zu
Jedermanns Wiſſenſchaft gebracht und zugleich
bemerkt wird, daß die gedruckten Cataloge bei
dem Herrn Dom-Diaconus Eylau allhier, ſo
wie auch in dem Auctionslocale ingleichen im
Locale des unterzeichneten Gerichtsamts erho-
let werden können.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1829.
Königl. Preuß. Gerichtsamt fur dem

Stadtbezirk.
Sech a fe r.
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(389) Subſcriptions Anzeige.
Der Königl. General Lieutenant Moritz von
Schöler Excellenz hat den r eines von ihm
verfaßten Gedichtes, „der Erdball im Aether,“
zur Unterſtutzung derjenigen Kinder Oſt und
Weſt Preußens und Schleſiens, die ihre El-
tern durch die diesjährigen Ueberſchwemmungen
verloren haben, beſtimmt. Der Preis dieſes
geiſtvollen, ſieben bis acht Bogen ſtarken Ge
dichts, deſſen Druck bereits veranlaßt iſt, iſt
auf Einen Thaler feſtgeſetzt. Zur Beförderung
dieſes menſchenfreundlichen Zwecks bieten wir
auf dem Wege der Subſcription allen theil-

nehmenden Herzen, die die Thranen ungluückli
cher Waiſen trocknen helfen wollen und allen
Freunden einer erhabenen ernſten Dichtung, ge
dachtes Werk hiermit an; wobei wir bemerken,
daß die Namen der menſchenfreundlichen Sub-
ſcribenten dem Werke werden vorgedruckt, und
nach geſchloſſener Subſcription die Exemplare
der Schrift, worauf bei uns ſubſcribirt wor
den, von uns den edlen Subſcribenten werden
uberſandt werden.

Magdeburg den 27. Auguſt 1829.
Königl. Banco-Comtoir der Pro-

vinz Sachſen.
Schulenburg. v. Vangerow.
Subſcriptionen auf vorſtehend bemerktes

Gedicht können bei dem unterzeichneten Stadt
rathe erfolgen.

Merſeburg den 31. Auguſt 1829.

Der Stadtrath hier.
(376) Bekanntmachung. Auf den,

nach Maaßgabe der Brandverſicherungs Cata
ſter Nummern ausgegebenen Erlaß der hieſi-
gen Communalbehörde vom 13. Junius 1829,
betreffend die hieſige Kirche, haben geantwor-
tet: Nr. 4. 5. 6. 7. 40. 44. 12. 13. 15. 18.
20. 21. 22. 23. 25. 27. 28. 29. 31. 32. 33.
34. 37. 41. 42. 43. 45. 47. 48. 49. 51. 53.
54. 55. 58. 59. 60. 641. 62. 63. 64. 65. 66.
68. 69. 70. 74. 72. 73. 74. 75. 76. 77. 78.
79. 80. 84. 85. 86. 87. 88. 89. 90. 92. 93.
94. 95. 100. 102. 105. 106. 107. 108. 109.
140. 113. 144. 447. 418. 419. 120. 121.
422. 123. 4124. 4130. 135. 136. 140. 141.
142. 143. 146. 147. 148. 149. 150. 151.

152. 153. 455. 156. 157. 158. 4159. 161.
162. 463. 167. 168. 172. 173. 177. 478.
180. 183. 185. 187. 199. 200. 207. 208.
210. 211. 232. 271. 304.

dahingegen nicht:
Nr. 1. 2. 3. 8. 9. 14. 16. 17. 24. 26. 30.
35. 39. 40. 44. 50. 52. 56. 57. 67. 83. 91.
96. 97. 98. 99. 101. 103. 104. 111. 112.
115. 116. 128. 129. 132. 137. 138. 144.
145. 154. 160. 171. 174. 179. 181. 182.
184. 186. 188. 189. 194. 195. 196. 197.
201. 202. 203. 205. 206. 209. 305. 306.
und kann auf der Letzteren etwa noch eingehende
Erklaärungen keine Ruückſicht mehr genommen
werden.

Das bis jetzt in der Sache erlangte Reſul-
tat wird Jedem der Jntereſſenten, auf diesfall
ſiges Verlangen, von Unterzeichnetem bekannt
gemacht werden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
24. Auguſt 1829. Fleiſcher,Buürgermeiſter.

(6386) Anzeige. Bei G. M. Meyer jun.
in Braunſchweig erſcheint auf Pranumeration:

W. A. Mozart's Opern im Clav. Auszuge
mit italieniſchem und deutſchen Texte,
wohlfeile Ausgabe in groß Queroc-
tav, als: Don Juan, Praän. Pr. 1 Thlr.
18 gGr. (22 Sgr. 6 Pf.); Titus, 1 Thl.;
die Zauberfloöte, 1 Thl. 8 gGr. (10 Sg.);
Figaro's Hochzeit, 1 Thlr. 20 gGr. (25
Sgr.); die Entfuhrung a. d. Serail, 1
Thlr. 8 gGr. (10 Sgr. Cosi fan tutte
r 1 Thlr. 18 gGr. (22 Sgr.
6 Pf.,

woruüber Probebogen zur Anſicht bereit liegen
und ausfuhrliche Ankundigungen bei mir zu
haben ſind, und worauf ich das muſikaliſche
Publicum beſonders aufmerkſam mache.

Merſeburg am 30. Auguſt 1829.
J. G. E. Romer,

Buch und MuſikalienHandlung,
Dom Nr. 6.

((373) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe in hieſiger Gotthardtsſtraße iſt
eine meublirte Stube nebſt Kammer zum be
vorſtehenden Landtage zu vermiethen. Auch
kann ein Pferdeſtall zu 2 Pferden dazu gege
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Merſeburg, den 24. Auguſt

Carl Wilh. Klingebeil.
(357) Handlungs- Anzeige. So eben

habe ich eine friſche Sendung Steingut erhal-
ten und verkaufe ſolches zu ſehr billigen Prei-
ſen, namlich das Dutzend feine Teller zu 16
gGr. (20 Sgr. das Dutzend Suppenteller
zu 18 gGr. (22 Sgr. 6 Pf. und die übrigen
Steingut Waaren ebenfalls verhältnißmäßig
ſehr wohlfeil.

Ebenſo alle Sorten Glaswaaren: das Duz-
zend geſchliffene Wein- und Bierglaſer zu 1
Thlr. ditto Liqueurglaſer zu 16 gGr. (20
Sgr. Blumenvaſen zu 4 gGr. (5 Sgr.
bis zu 1 Thlr. das Stuck, das Dutzend ordi
naire Bierglaſer zu 12 gGr. (15 Sgr. das
Dutzend Wein und Branntweinglaſer zu eben
dem Preiſe, die kleinern noch billiger, die
hohen Bierglaſer zu 18 gGr. (22 Sgr. 6 Pf.
das Dutzend wie auch gute und ſtarke grune
Weinbouteillen zu 3 Thlr. pro Hundert, und
alle Sorten weißes und halbweißes Tafelglas
ſehr billig.

Merſeburg den 16. Auguſt 14829.
J. G. Muller,

an der Stadt Kirche.

(372) Handlungs Anzeige. Neue
hollandiſche und engliſche Vollhaäringe verkaufe
ich in Schocken und im Einzelnen zu ſehr bil-
ligen Preiſen.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1829.
Carl Wilh. Klingebeil.

(379) Verkauf. Eine zweiſpannige
Chaiſe mit Vorderverdeck, noch in gutem Stan
de, ſteht zu verkaufen in der Breitegaſſe Nr.
405.

Merſeburg den 29. Auguſt 1829.

(387) Verkauf. Einige ganz gute, fri
ſche Weinfaſſer, welche theils in Eiſen gebun
den ſind, ſtehen zu verkaufen in der Oberbrei-
tegaſſe Nr. 406. bei

Merſeburg den 34. Auguſt 1829.
Chriſtian Leißner.

(384) Ein Leinenweberſtuhl wird
zu kaufen geſucht. Nähere Auskunft durch die
Expedition der Merſeburgiſchen Blaätter.

ben werden.
1829.

(381) Bekanntmachung. Es wurde
ein Glaſer, ein Schloſſer und ein Backer, die
ihre Profeſſionen gut verſtehen, ein zureichen
des Auskommen zu Durrenberg finden.

Der Mangel an genannten Profeſſionen iſt
iſt ſeither ſehr fuhlbar geweſen.

Duürrenberg den 26. Auguſt 1829.

(378) Lehrlings-Geſuch. Ein wohl
erzogener junger Menſch, welcher Luſt hat,
als Vergolder, Lackirer und Firma Schrei-
ber in die Lehre zu treten, kann unter an
nehmlichen Bedingungen ein Unterkommen fin-
den. Nahere Nachricht ertheilt der Schuhma-
cher Meiſter Herr Bernſtein.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1829.

(377) Abhanden gekommener Hund.
Am 23. Auguſt iſt auf dem Rittergute zu Tra
gart bei Merſeburg ein wachſamer Hofhund,
nemlich ein ganz weiß gezeichneter Spitz, ver
mißt worden. Der Finder hat denſelben gegen
Empfangnahme eines Douceurs an die Beſitze
rin daſelbſt abzugeben.

(380) Zwei. Thaler Belohnung.
Zwei Thaler ſichere ich demjenigen bei Ver

ſchweigung ſeines Namens zu, welcher mir
zur Wiedererlangung der unten ſpecificirten
Gegenſtäande, oder zur Entdeckung des Tha
ters, ſo daß derſelbe zur geſetzlichen Beſtrafung
gezogen werden kann, behulflich iſt.

1) Ein Vorderrad von einem zweiſpaänni
gen Wagen.

2) Ein eiſerner Schlußnagel.
3) Ein Dreckdeckel von Eiſenblech.
4) Eine Reichgabel.
Kreipau, den 28. Auguſt 1829.

Auguſt Hoffmann.
(388) Dank. Den Jugendfreunden mei-

nes fruhverſtorbenen Sohnes welche bei ſei
nem Begrabniß noch die letzten Merkmale Jh
rer Liebe und trauernden Theilnahme öffentlich
an den Tag legten, durch dieſe Beweiſe Jhrer
wohlwollenden Geſinnung aber auch meinen
bittern Schmerz um den Fruhverblichenen lin
derten, ſage ich hiermit meinen waärmſten Dank.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1829.
Chriſtiane Friederike verw. Laitenberger,

geb. Puchel.
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(390) Abſchied. Meinen verehrten
Göoönnern ſage ich, ſowohl fur das mir ge
ſchenkte gutige Zutrauen, als fur die freund
liche Aufnahme und mannichfaltigen Beweiſe
Jhrer Gewogenheit und Guüte, hiermit den
innigſten Dank. Scheidend rufe ich Allen ein
herzliches Lebewohl zu, und indem ich mich
Jhrem ferneren Wohlwollen empfehle, bemer
ke ich zugleich: daß ich gegen Oſtern k. J. wie
der nach Merſeburg zuruückkehren werde.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1829.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(392) Aus zuleihen. 2000 Thlr. Pr.
Courant ſind ſowohl im Einzelnen als im
Ganzen gegen pupillariſche Sicherheit binnen
hier und Michael auszuleihen. Wo? erfahrt
man in der Redaction des Amtsblatts.

(383) Einladung. Da die im vorigen
Stuck dieſer Blätter angezeigte Tanzmuſik we-
gen ungunſtiger Witterung nicht gehalten wer
den konnte, ſo bin ich geſonnen, nachſten
Sonntag, den 6. September, ein Kucheneſſen,
mit Tanzmuſik verbunden zu veranſtalten;
ich lade daher meine Goöoönner und Freunde
ganz ergebenſt dazu ein.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1829.
Kopp,

auf dem gruünen Froſche.

(382) Einladung. Das im vorigen
Stuck dieſer Blatter zum 30. Auguſt d. J. an
gekundigte Jagdſchießen mit Palaſtern, wo-
mit auch Garten und Tanzmuſik verbunden,

konnte wegen unguünſtiger Witterung nicht ge
halten werden; es ſoll daher Sonntags, den 6.
September, Statt ſinden, und ladet dazu ſeine
Freunde und Goöönner ganz ergebenſt ein

Meuſchau, den 31. Auguſt 1829.
Carl Pohle.

(385) Ergebenſte Einladung. Kuünf-
tigen Sonntag, den 6. September d. J., halte ich
mein Erndte- Dankfeſt mit Garten und Tanz-
muſik, und dabei zugleich ein buntes Schei
benſtechen.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 30.
September 1829.

Herrling.
Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-

nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Chauſſeeauf-

ſeher Herrn Stephan eine Tochter dem Gla
ſermeiſter Herrn Wagner eine Tochter dem
Muüuhlburſchen Dehnert eine Tochter. Ge-
trauet: der Handarbeiter Zanker mit Frau
Amalie geſchiedene Engel von hier. Geſtor-
ben: der jungſte Sohn des Königl. Landrathl.
KreisBothens Herrn Karpa, 1 Jahr alt die
jungſte Tochter des Hutmachermeiſters Herrn
Schreiber, 8 Monate alt.

WNeumarkt. Geſtorben: die hinter
laſſene Wittwe des ehemaligen Thorſchreibers
Herrn Duüntzſch, 74 Jahre alt.

Altenburg. Geſtorben: der zweite
Sohn des verſtorbenen Stiftsbuchdruckers Hrn.
Laitenberger, 25 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

r iſg. pf. Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.Weizen 4 15 bis 1 21 3 Gerſte 20 bis 21 3Roggen 1 bis 4 2 65Hafer 17 6 bis 48 9
Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljaährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo-

fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.
Der Einrückungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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